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zugeben und möchte nur eine Vermutung aussprechen. Der Verfasser kommt
auch auf die (in Bd. X, S. 167 dieses Zentralblattes durch J. Mestorf an
gezeigte) Schrift des schwedischen Dozenten von Friesen zu sprechen, der
die Runenschrift im 2. Jahrhundert n. Chr. am Schwarzen Meer bei einem
gotischen Volksstamm nach dem Vorbild der griechischen Kursivschrift ent
standen sein läßt. Wie ich in zwei Abhandlungen „Zur Runenkunde“ (Akad.
 Verlag f. Kunst und Wissenschaft, Leipzig und Wien 1905) gezeigt habe, ist
auch dieser neueste Versuch (Om runskriftens härkomst, Uppsala 1904), die
Runen aus einem der südeuropäischen Alphabete abzuleiten, als gescheitert zu
betrachten und läßt sich Satz für Satz mit Leichtigkeit widerlegen.

Ludwig Wilser-Ileidelberg.
319. Hubert Schmidt: Der Bronzesichelfund von Oberthau, Kr.

Merseburg. Zeitschr. f. Ethnol. 1904. Bd. XXXVI, S. 416
—452.

In Anknüpfung an den Depotfund von Oberthau, unter dessen 40 Bronze
sicheln die Mehrzahl mit „Gußmarken“ versehen war, führt der Verfasser,
Form und Technik der Bronzesicheln besprechend, aus, daß die „Guß- oder
Fabrikmarken“ ursprünglich technisch begründet sind und auf die Frage

 nach Herkunft und Verbreitung keine Antwort geben. Mit Rücksicht auf
die Technik, die Art der Befestigung am Griff und die Verbreitung werden
vier europäische Sichelformen aufgestellt und örtlich und chronologisch fixiert.

Die Sichel mit Schafttülle (Typus IV) gehört zu den im beschränkten
Maße verbreiteten Sonderformen. Die anderen drei Typen haben in der
älteren Bronzezeit in verschiedenen Zentren ihre lokale Eigenheit entwickelt.
Die Sichel mit langem, schräg oder vertikal ablaufendem Griffende (Typus I)
gehört der Kultur der Terramaren und Pfahlbauten des östlichen Ober-
Italiens an, die Sichel mit kurzem Griffende (Typus II) ist westeuropäisch, die
 Sichel mit hakenförmig umgebogenem Griffende (Typus III), für die Ent
wickelungsgeschichte weniger bedeutsam , ist südosteuropäisch. In der jün
 geren Periode der Bronzezeit findet ein Austausch dieser Lokalformen statt.
Auf die Eigenart der Entwickelung dieses europäischen Gerätes weist zum
Schluß ein Vergleich mit trojanischen Kupfer- und Bronzesicheln hin.Dr. M Ebert-Berlin.

320. Hans Seger: Ein Grabfund der Völkerwanderungszeit aus
Xeuliof bei Liegnitz. Mitthlg. d. Geschichts- und Altertums-
Vereins f. d. Stadt u. d. Fürstentum Liegnitz 1906. Heft 1,
S. 138—144 mit 14 Fig.

Funde aus der Völkerwanderungszeit sind in Schlesien, wie überhaupt
im größten Teile von Ostdeutschland sehr spärlich, so daß man hieraus auf
eine Entvölkerung des Landes infolge Ahwanderns der Germanen geschlossen
hat. Zu den wenigen Zeugnissen, die aus dem 4. Jahrhundert vorliegen,

 zählt der Fund von Neuhof bei Liegnitz. Man fand dort an einer sandigen,
ehemals vielleicht von einem Hügel bedeckt gewesenen Stelle zwei Skelette
und eine Menge metallener und tönerner Gerätschaften. Das Hauptstück ist
ein breites Schlachtschwert von 93,5 cm Länge von der für die Völkerwan
derungszeit charakteristischen Form. Ebenso typisch ist ein Speereisen mit
vierkantigem Blatt und außerordentlich langer Tülle, ferner ein Schildbuckel,
eiserne und bronzene Beschläge eines Holzkastens oder Eimers und zwei
Tongefäße. Der Verfasser hält den Fund für die Grabausstattung eines
germanischen Kriegsmannes aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts.
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